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Uwe Gellert und Michael Sertl (Hrsg.): Zur Soziologie des Unterrichts:
Arbeiten mit Basil Bernsteins Theorie des pädagogischen Diskurses

Rezensiert von David Kollosche

Mit ihrem Sammelband
Zur Soziologie des Un-
terrichts bieten die Her-
ausgeber Uwe Gellert
und Michael Sertl einen
empfehlenswerten Ein-
blick in mathematik-
und allgemeindidakti-
sche Forschungsansät-
ze, die auf der So-
ziolinguistik des Eng-
länders Basil Bernstein
aufbauen. Die Frucht-
barkeit dieser Ansätze

liegt darin, dass sie aus der gesellschaftlichen Be-
dingtheit von Sprache eine Soziologie des Lernens
ableiten, die neue Erklärungs- und Forschungs-
ansätze ermöglichen. Anlass der Publikation ist,
der – trotz umfangreicher internationaler Beach-
tung – weitgehenden Unbekanntheit von Bern-
steins Theorien zu Schule und Unterricht entge-
genzuwirken und seine Theorie und deren Nut-
zen dem deutschsprachigen Publikum zugänglich
zu machen. Dazu enthält der Sammelband auch
eine Reihe sorgsam ins Deutsche übersetzter, ur-
sprünglich englischsprachiger Texte. In drei Teilen
präsentiert der Sammelband

eine Einführung in Bernsteins Theorie der päd-
agogischen Codes und des pädagogischen Dis-
positivs,
fachdidaktische Adaptionen und Weiterent-
wicklungen von Bernsteins Theorie und
Anwendungen dieser in empirischen Studien,
vornehmlich aus dem Bereich der Mathematik-
didaktik.

Die folgende Rezension soll ebendieser Gliederung
folgen.

Ein kurzer Einblick in Basil Bernsteins Denken

Basil Bernstein (1924–2000) entstammt einer jüdi-
schen Einwandererfamilie in London und begann
nach dem Zweiten Weltkrieg unter schwierigen
wirtschaftlichen Bedingungen ein Studium der So-
ziologie. Später promovierte er sich und wurde
schließlich 1967 auf den Lehrstuhl für ‘Sociology of
Education’ am renommierten Institute of Educati-
on der University of London berufen. Im deutsch-
sprachigen Raum ist er vor allem durch die sozio-
linguistische Code-Theorie bekannt. Dieser Arbeit

schlossen sich jedoch zahlreiche Studien zur Sozio-
logie des Unterrichts an, die teilweise noch nicht
ins Deutsche übersetzt wurden.

Im ersten Beitrag des Buches präsentieren Mi-
chael Sertl und Nikola Leufer auf 48 Seiten ei-
ne „Zusammenschau“ von „Bernsteins Theorie der
pädagogischen Codes und des pädagogischen Dis-
kurses“. Dabei spannen sie einen Bogen von der
soziolinguistischen Code-Theorie über deren Ver-
allgemeinerung zu einer Theorie der pädagogi-
schen Codes hin zur Theorie des pädagogischen
Dispositivs. Dabei gelingt es Sertl und Leufer,
das Potential von Bernsteins zuweilen abstrakten
Theorien verständlich und gewissenhaft darzule-
gen.

Für das Verständnis der weiteren Beiträge
möchte ich den waghalsigen unmöglichen Ver-
such unternehmen, einige zentrale Ideen Bern-
steins in wenigen Sätzen zusammenzufassen. Der
Ankerpunkt von Bernsteins Denken ist die An-
nahme, dass das Verständnis von Sprache, Den-
ken und Handeln nicht allein vom Denkvermö-
gen bedingt ist, sondern vielmehr von der Ein-
gebundenheit eines Menschen in spezifische Ge-
sellschaftsgruppen. So konnte Bernstein zeigen,
dass Sprache je nach Zugehörigkeit zur Arbeiter-
oder Mittelschicht eher einem restringierten Sprach-
code folgt, d. h. ihre Kommunikation kontext-
gebunden blieb und nur durch gleiche Erfah-
rungen verstanden werden konnte, oder aber ei-
nem elaboriertem Sprachcode, welcher durch eine
universalistisch-kontextunabhängige Sprache ge-
prägt ist. Später spricht Bernstein verallgemei-
nernd von pädagogischen Codes, die jeweils cha-
rakterisiert seien durch den Grad der Explizit-
heit ihrer Klassifikation, d. h. ihrer Abgrenzung
gegenüber anderen Codes (etwa Fachsprache vs.
Alltagssprache), und ihrer Rahmung, d. h. ihrer
Steuerung (etwa bzgl. Inhalt, Tempo und Sozial-
form). Der Unterrichtserfolg des Schülers hängt
dann davon ab, inwiefern er den jeweils erwar-
teten Code erkennen und realisieren kann. Aus-
gehend von der Frage, wie solche Codes ent-
stehen, gelangt Bernstein schließlich zur Theo-
rie des pädagogischen Dispositivs. Dieses enthält
Regeln zur Distribution von Wissen auf soziale
Akteure, zur Rekontextualisierung von Wissen für
den pädagogischen Diskurs sowie Evaluationsre-
geln, die die Kriterien für erfolgreiches Lernen an-
geben.



GDM-Mitteilungen 98 · 2015 Rezensionen 67

Brisant ist nun, dass die Voraussetzungen für
das Erkennen und Realisieren von Erwartungen
sozial unterschiedlich verteilt ist. So sprechen et-
wa Arbeiterkinder eher im restringierten Code
und haben Schwierigkeiten, nicht explizit gemach-
te Erwartungen zu erkennen und zu realisieren,
während dies Mittelschichtkindern, die eher im in
der Schule gepflegten elaborierten Code sprechen,
auf Grund ihrer sprachlichen Sozialisation deut-
lich leichter gelingt. Das pädagogische Dispositiv
benachteiligt also systematisch bestimmte Schüler-
gruppen, deren Zugang zu Bildung dadurch er-
schwert wird. Der ethischen und ökonomischen
Brisanz dieses Befundes entgegenzuwirken war
stets auch ein Antrieb von Bernsteins Schaffen.
Nicht zuletzt deshalb bemühte er immer wieder
theoretische Verknüpfungen mit kritischen Sozio-
logen, vor allem mit Émile Durkheim, aber auch
mit Pierre Bourdieu und Michel Foucault.

Als Beispiel für die Anwendung von Bernsteins
Theorie präsentieren Sertl und Läufer das folgen-
de Beispiel aus einer Studie Bernsteins: Achtjäh-
rige Kinder wurden aufgefordert, 24 Bildkarten
mit unterschiedlichen Nahrungsmitteln zu grup-
pieren, wobei erwartet wurde, dass die Kinder dies
nach objektiven Kriterien (bspw. Gemüse, Milch-
produkte etc.) vollziehen würden. Während dies
Kindern der Mittelschicht durchaus gelang, sor-
tierten Kinder der Arbeiterschicht nach subjekti-
ven Kriterien, die nur für ihr soziales Umfeld nach-
vollziehbar sind, etwa danach, was sie mögen oder
was es in ihrer Familie zum Frühstück gibt. Wäh-
rend die Erwartungen also stark klassifiziert und
gerahmt waren – man erwartete ja einen elaborier-
ten Text im Rahmen eines pädagogischen Diskur-
ses – wurde dies durch die Aufgabenstellung nicht
deutlich. Bildungsferne Kinder hatten daher kaum
eine Chance, die Erwartungen zu erkennen, von
ihren subjektiv-familiären Antworten abzusehen
und eine legitime Antwort zu realisieren. Warum
schulische Aufgaben dennoch in dieser Form ge-
stellt werden, ist dann eine Frage des pädagogi-
schen Dispositivs.

Angemerkt sei schließlich, dass der Sammel-
band auch die letzte große Weiterentwicklung in
Bernsteins Theorie, jene hin zu einer wissensso-
ziologischen Diskurstheorie, durch eine erstmali-
ge Übersetzung von Bernsteins Essay “Vertical and
Horizontal Discourse” zugänglich macht.

Theoretische Weiterentwicklungen und
Adaptionen

Den zweiten Teil des Sammelbandes bilden folgen-
de Beiträge, die die Bildungssoziologie Bernsteins
mit dem Ziel einer Anwendung auf die Analyse
von (Mathematik-)Unterricht weiterentwickeln:

Hauke Straehler-Pohl und Uwe Gellert nut-
zen Bernsteins Klassifikationsbegriff zur Ana-
lyse von Interaktion im Mathematikunterricht.
Dabei stellen sie zunächst die Analyse von Ma-
thematikschulbüchern von Bernsteins Dokto-
randen Paul Dowling vor, um anschließend ih-
re eigene Adaption des Klassifikationsbegriffs
vorzustellen. Mit letzterer gelingt es Straehler-
Pohl und Gellert, ein theoretisches Werkzeug
zur Unterscheidung von Unterrichtsinteraktio-
nen nach der Abgegrenztheit ihres Unterrichts-
inhalts, ihrer sprachlichen Mittel und ihrer pra-
xeologischen Organisation vorzulegen, mit des-
sen Hilfe sich schließlich Verständnisschwie-
rigkeiten im Mathematikunterricht beschreiben
lassen.
Ana Morais und Isabel Neves bauen Bernsteins
Theorie der pädagogischen Codes aus, um ein
Modell zur Bewertung von naturwissenschaft-
lichem Unterricht zu erstellen und die Frage zu
beantworten, „wie – insbesondere für benach-
teiligte Schülerinnen und Schüler – das Ler-
nen verbessert werden kann, ohne eine Ver-
ringerung der inhaltlichen Anforderungen in
Kauf nehmen zu müssen“ (S. 119). Sie kön-
nen an Hand zahlreicher Studien nachweisen,
dass ein Unterricht mit expliziten Evaluati-
onskritierien, offenen Kommunikationsstruktu-
ren, schwacher Raumaufteilung, starken intra-
disziplinären Verbindungen, Temposteuerung
durch die Lernen und Sequenzierung der Inhal-
te durch die Lehrkraft besonders lernförderlich
ist. Schließlich deuten Marais und Neves eine
Anwendung ihres Modells in den Bereichen der
Hochschulbildung und der Lehrpläne an.
Gabriele Höhns zeigt auf, wie Bernsteins Theo-
rie der pädagogischen Codes in die Untersu-
chung von Berufsbildung im dualen System
Deutschlands integriert werden kann und bie-
tet damit einen Blick über den Tellerrand der
allgemeinbildenden Schule hinaus.
Uwe Gellert erläutert die Funktionsweise des
pädagogischen Dispositivs am Beispiel der
Spannungen zwischen Anwendung und Ab-
straktheit im Mathematikunterricht. Seine zahl-
reichen Beispiele helfen dabei, die zentralen Be-
griffe der Theorie zu verstehen und ihr Potenti-
al zur Erklärung von Lernschwierigkeit im Ma-
thematikunterricht zu entdecken. Gellert legt
überzeugend dar, wie eine visible pedagogic prac-
tice, d. h. eine Explizierung der Strukturie-
rungsmerkmale von Unterricht, vielen Schülern
Lernerfolge und Teilnahme am Unterricht erst
ermöglicht.
Ausgehend von der Feststellung, dass Unter-
richtserfolg nicht nur von äußeren Bedingun-
gen, sondern vor allem von der Unterrichts-
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philosophie der Beteiligten abhängt, nutzt Jill
Bourne Bernsteins Konzept des vertikalen Dis-
kurses, um die Rolle des Lehrers bei der Über-
mittlung und Aneignung von ‚Bildungsspra-
che‘ zu untersuchen und schließlich eine „sicht-
bare radikale Pädagogik“ (S. 208) zu fordern.

Anwendungen bestehender Theorien in
empirischen Studien

Der letzte Teil des Sammelbandes umfasst Beiträ-
ge, welche die Theorien Bernsteins oder deren im
vorherigen Teil vorgestellten Weiterentwicklungen
und Adaptionen zur Durchführung und Auswer-
tung empirischer Studien nutzt:

Christine Knipping untersucht die Entstehung
von Leistungsunterschieden im Mathematik-
unterricht zu Schulbeginn. Sie unterscheidet
Unterrichtsdiskurse an Hand der Klassifika-
tion der behandelten Praxis (Verfahren, Al-
gorithmen) und des dahinterstehenden Logos
(Begründung des Verfahrens) und zeigt an
Hand von Unterrichtstransskripts, wie Proble-
me beim Erkennen und Realisieren des jewei-
ligen Diskurses Leistungsunterschiede hervor-
bringen.
Ursula Hoadley legt mit Hilfe von Bernsteins
Theorie der pädagogischen Codes und an Hand
von Unterrichtstransskripten aus der dritten
Klasse dar, wie schichtspezifische Leistungsun-
terschiede im Mathematikunterricht Südafrikas
reproduziert werden. Im Zentrum ihres Bei-
trags steht vor allem das Lehrerhandeln.
Hauke Straehler-Pohl zeigt an Hand von An-
wendungsaufgaben und transkribierten Inter-
aktionen aus dem Mathematikunterricht ei-
ner Berliner Hauptschule, wie im Mathematik-
unterricht ein legitimer Kommunikationscode
konstruiert wird und in der Reibung mit die-
sem Leistungsunterschiede unter den Schülern
entstehen.
Anke Walzebug nutzt Bernsteins Theorie der
Sprachcodes, um an Hand von Mathematik-
aufgaben aus TIMSS und ihrer Bearbeitung zu
untersuchen, wie anstelle von kognitiven Hür-
den auch oder vornehmlich sprachliche Hür-
den den Unterrichtserfolg bestimmter Schüler
erschweren.

Resümee

Der vorliegende Sammelband leitet den Leser in
wohlverträglichen Portiönchen sprachlich und in-
haltlich souverän durch das theoretische Dickicht
der Bernsteinschen Soziolinguistik. Belohnt wird
der Leser durch die zahlreichen Beispiele, vor-
nehmlich aus dem Mathematikunterricht, welche

Bernsteins Begriffe und traditionell mathematikdi-
daktische Fragen erhellend zusammenführen. Sel-
ten zeigt sich so transparent wie hier, wie eine
Theorie aus den Bezugswissenschaften der Mathe-
matikdidaktik aufgegriffen und für die Analyse
von Mathematikunterricht angepasst wird.

Empfehlenswert ist diese Lektüre keineswegs
nur für jene, die speziell an der sozioökono-
mischen Bedingtheit von Leistung im Mathema-
tikunterricht interessiert sind. Bernsteins Theorie
der pädagogischen Codes und ihre Adaption für
den Mathematikunterricht lehren stattdessen et-
was sehr allgemeines darüber, wie jedermann Ma-
thematik verstehen oder missverstehen kann und
wo sich Hürden aufbauen, die Erfolg im Mathe-
matikunterricht erschweren. Damit halten die vor-
liegenden Beiträge schließlich unserer eigenen Pra-
xis des ‚Mathesprechs‘, wie wir es etwa beim For-
mulieren von Aufgaben oder in der unterrichtli-
chen Interaktion pflegen, einen erfrischend kriti-
schen Spiegel vor, in den zu blicken ich wärmstens
empfehlen kann.
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